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Cylib-Gründer Lilian  
und Gideon Schwich und 

Paul Sabarny (v. l.)

Rechte Seite:  
geschredderte E-Auto- 

Batterien
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Eine neue Gründergeneration mischt Deutschland auf.  
Statt Lieferdiensten entwickelt sie Kernfusion oder Batterietechnik – 

und ist vorne dabei bei der nächsten industriellen Revolution

ZURÜCK 
IN DIE 

ZUKUNFT

T E X T :  
H A N N A H  S C H WÄ R  

U N D  N I K L A S  W I R M I N G H AU S 
 

F O T O S :  
F R I T Z  B E C K , 

F R A N Z  G R Ü N E WA L D ,
JA N N  H Ö F E R 

C_0424_02_Deutschlands neue Gruender.indd   37C_0424_02_Deutschlands neue Gruender.indd   37 07.03.24   07:0007.03.24   07:00



Fo
to

s:
 J

an
n 

H
öf

er

Erst kamen die 
Stahl hütten  
nach Rothe Erde, 
dann die Glüh- 
birnen  fabriken. 
Und nachdem auch die am Wandel der Zeit schei-
terten, kam Lilian Schwich. In dem historischen 
Industrieviertel in Aachen, hinter Backsteinhal-
len und einem Metalltor, hat die 34-jährige Grün-
derin vor gut einem Jahr eine alte Werkshalle 
von Philips angemietet. Dort, wo der Elektro-
nikkonzern einst Lampen für die Erhellung der 
Nachkriegsgesellschaft herstellte, will sie nun 
ein neues Kapitel der Elektrifizierung beginnen.

Es brummt, ratscht, schleift und tuckert. 
Schwich, eine zarte Frau mit ansteckendem Lä-
cheln, führt an diesem Morgen im Februar durch 
ihre 2 000 Quadratmeter große Produktionshal-
le. Vor einer schwarzen Plastikwanne bleibt sie 
stehen. „Das ist der Schatz, den man in einer E-
Auto-Batterie findet“, sagt sie und deutet auf gut 
ein Dutzend angekokelter Metallblöcke, die sich 

darin stapeln, jeder so groß wie ein Schuhkarton. 
Der Schatz, das sind: Akkumodule.

Schwich und ihre Mitgründer bauen gera-
de eine der ersten Recyclinganlagen für E-Auto-
Batterien in Deutschland. Das Verfahren ist noch 
neu, die Anlage ein Pilot. Fast acht Jahre hat die 
promovierte Werkstoffingenieurin an der RWTH 
Aachen daran geforscht, bis sie sich 2022 mit 
ihrem Laborkollegen Paul Sabarny und ihrem 
Ehemann Gideon Schwich selbstständig machte. 

Falls ihr Plan für die Verwertung der Akkus 
im Industriemaßstab aufgeht, könnte ihr Start-
up Cylib eines der größten Probleme der Auto-
bauer knacken. Denn in jedem alten Batteriepack 
schlummern Metalle und seltene Erden im Wert 
von mehreren Tausend Euro, die auf dem Welt-
markt teils schwer zu bekommen sind. „Alumi-
nium, Kupfer, Mangan, Kobalt, Nickel, Lithium, 
Grafit – all das sind kritische Rohstoffe“, sagt 
Schwich. Ein Milliardenmarkt, in dem Deutsch-
land bisher zu den Abhängigen zählte – und von 
dem Cylib nun ein Stück zurückgewinnen will.

Cylib ist so eine der am heißesten gehan-
delten Neugründungen in der deutschen Start-
up-Szene. Selbst unbeteiligte Investoren führen 
die Aachener gerne als Beispiel für einen neu-
en Gründertypus an: Unternehmer, die sich mit 

Rechts: Kupfer, 
Aluminium 

und Reststoffe 
aus E-Auto-

Batterien

Links: Paul 
Sabarny, Roh-
stoffingenieur, 
prüft den Re-

cyclingprozess
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Deep Tech befassen – bahnbrechender 
Grundlagentechnik. Oft sind es Spitzen-
forscher, die Entwicklungen aus dem La-
bor in den Markt heben. 

Spätestens seit dem Erfolg von 
Bion tech hat sich Deep Tech auch in 
Deutschland aus der Nische bewegt. 
Start-ups, die sich an komplizierte The-
men wie künstliche Intelligenz, Robotik 
oder Kernfusion wagen, stehen bei In-
vestoren derzeit hoch im Kurs: Laut dem 
Datendienst Dealroom flossen 2023 rund 
20  Mrd. Dollar in europäische Deep-
Tech-Unternehmen, gut 44 Prozent der 
gesamten Start-up-Finanzierung. Vor 
knapp zehn Jahren lag ihr Anteil noch 
bei 14  Prozent. „Da bahnt sich gerade 
eine Zeitenwende an“, glaubt auch Ju-
dith Dada, Partnerin beim Wagniskapi-
talgeber General Catalyst.

KERNFUSION STATT E-ROLLER
Jetzt schlägt die Stunde der Nerds, der 
Ingenieure und Physiker. Die BWL-
studierten Beratertypen, die bislang 
Deutschlands Start-up-Landschaft do-
minierten, sind aus der Mode gekom-
men. Mit dem Deep-Tech-Boom verän-
dert sich aber nicht nur der Charakter 
der Gründerszene. Es geht um mehr: 
Statt den x-ten E-Roller-Verleih oder On-
linemarktplatz hervorzubringen, könn-
te der Fokus endlich auf die wirklich 
wichtigen Probleme gelegt werden: Wie 
produzieren wir günstig saubere Energie? Wie 
finden wir neue Medikamente gegen bislang 
unheilbare Krankheiten? Wie beenden wir den 
Hunger in der Welt?

Alles Fragen, mit denen sich auch Sebas-
tian Pollok seit dem vergangenen Jahr intensi-
ver beschäftigt. Der Investor empfängt in einem 
Loftbüro in Berlin-Mitte, das in ausgesuchtem In-
dustriechic eingerichtet ist: alte Fabriklampen, 
Ledersessel, langer Massivholztisch. 

„Wir stehen am Anfang einer äradefinie-
renden Technologiewelle“, glaubt Pollok – eine 
einmalige Chance. Deswegen hat er mit seiner 
Investmentfirma Visionaries Club im Sommer 
2023 einen neuen Fonds namens Tomorrow auf-
gelegt. Rund 80 Mio. Euro will er in den nächs-
ten Jahren in neue Batterietechnologien, Kernfu-
sion, Raumfahrt und andere Deep-Tech-Themen 
investierten. Ein krasser Strategieschwenk: Bis-
lang lag sein Fokus eher auf Software und B2B.

Pollok, 38, kommt aus der Welt der digitalen Hy-
perskalierer: Der Apothekersohn studierte BWL 
in St. Gallen, heuerte bei einem US-Start-up-
Fonds an und war Mitgründer des Online-Ero-
tikshops Amorelie, den er 2018 verkaufte. Dann 
begann sein zweites Leben als Netzwerker. Mit 
seiner Investmentfirma Visionaries bringt er 
seit 2019 den deutschen Mittelstand mit Berli-
ner Start-up-Millionären zusammen, um in die 
nächste Gründergeneration zu investieren. 

An der Backsteinwand seines Büros hängt 
eine Ahnengalerie mit Gründerpromis, die bei 
ihm mitinvestieren: darunter die Macher der 
Gebrauchtwagenplattform Auto1 und die des 
Kochboxversands Hellofresh. Ihre Start-ups sind 
noch lebendig, aber vielen anderen geht es der-
zeit nicht besonders gut. Die Digitalos stecken in 
der Dauerkrise, seit Ukrainekrieg und Inflation 
die Boomjahre des billigen Geldes beendet ha-
ben. Besonders bei jenen Plattformfirmen, 

Oben: Die 
Pilotanlage 
schafft bis 

zu 500 Kilo-
gramm Batte-
rien pro Tag
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standsformat produziert, einzelne Unternehmen 
schafften es sogar in den Dax. Doch egal ob Deli-
very Hero, Hellofresh oder Wirecard – mit Aus-
nahme von Zalando stürzten alle wieder ab. Als 
einziges Unternehmen von Weltrang etablierte 
sich Biontech – Deep Tech par excellence.

Die Stunde der Deep-Tech-Gründer ver-
heißt daher auch, dass das Land der Ingenieu-
re endlich seine besonderen Stärken einbringen 
könnte, das Wissen um die Entwicklung kompli-
zierter Maschinen oder den Aufbau industriel-
ler Produktion. Es könnten so Techunternehmen 
entstehen, die an die Wirkmacht der Firmen aus 
der ersten deutschen Gründerzeit heranreichen, 
an Siemens, Bosch oder Daimler. Weltmarktfüh-
rer, die für Jahrzehnte an der Spitze bleiben kön-
nen. Und es sind bekanntlich Krisenzeiten, in 
denen globale Champions entstehen. 

In Adlershof im Berliner Südosten 
lehnt Stefan Hecht an einem Labortisch 
und sagt mit gedämpfter Stimme: „Es ist 
unheimlich befriedigend zu sehen, was 
man aus unserer Forschung machen 
kann.“ Der 50-Jährige – weiße Sneaker, 
Jeans und Joop-Gürtel – ist eine Kory-
phäe seines Fachs. Mit 32 machte ihn 
die Humboldt-Universität zu Deutsch-
lands jüngstem C4-Chemieprofessor, 
nach einem Abstecher nach Aachen hol-
te ihn die Hauptstadt 2022 mit viel Geld 
zurück. Jetzt ist er Direktor des Mate-
rialforschungszentrums – und einer der 
Gründer des Start-ups Xolo. 

Hechts Spezialgebiet sind soge-
nannte Fotoschalter: Moleküle, die sich 
dank ihrer besonderen Eigenschaften 
mithilfe von Lichteinstrahlung qua-
si fernsteuern lassen. Daran, erzählt 
Hecht, arbeitet er schon gut 20 Jahre. 
Und immer wieder stand die Frage im 
Raum, ob daraus nicht ein Geschäftsmo-
dell, eine Firma werden könnte. 

Einer, der Hecht jahrelang mit die-
ser Überlegung nervte, ist sein Mitgrün-
der Dirk Radzinski. Die beiden kennen 
sich seit Mitte der 2000er-Jahre, als 
Hecht eines der Toptalente der Hum-
boldt-Uni war und Radzinski, heute 53, 
nach Jurastudium und erster Gründung 
im Dotcomboom für die Universität das 
Technologietransferbüro aufbaute. 
An den meisten deutschen Hochschu-
len war das damals noch Neuland: For-
schung kommerzialisieren, Technologie 
in die Unternehmen bringen, Start-ups 

die vorher gnadenlos auf schnelles Wachstum 
getrimmt waren, grassieren nun Fundingflaute, 
Entlassungen und massive Abwertungen.

Investoren schwenken derweil auf andere 
Themen um. In der Industrie habe er eine Ände-
rung der Prioritäten festgestellt: „Klimathemen 
und Nachhaltigkeit haben die Digitalisierung 
auf der Unternehmensagenda eingeholt“, sagt 
Pollok. „Sie stehen bei vielen jetzt ebenfalls ganz 
oben.“ Nach den Copycat-Gründern der 2000er- 
und den reiferen Software-Entrepreneuren der 
2010er-Jahre entstehe aus diesem Momentum 
nun eine neue Generation, ist Pollok überzeugt: 
„eine dritte Welle von Gründern, die sich trauen, 
fundamentale Probleme anzugehen“.

Der Generationswechsel bedeutet eine 
Chance. Denn bislang hat die deutsche Gründer-
szene zwar schöne Erfolgsgeschichten im Mittel-

Die Xolo- 
Gründer Ste-
fan Hecht (l.) 

und Dirk Rad-
zinski
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ausgründen. Ideen, die bis heute an vielen Unis 
nicht nur Fans haben – und die von den schwer-
fälligen staatlichen Institutionen noch immer 
häufig eher behindert als befördert werden.

„Wenn ich mir die Zahl der Ausgründun-
gen in Relation zu der Anzahl an Forschungsin-
stituten und Patenten anschaue, sehe ich noch 
sehr viel Luft nach oben“, sagt Thorsten Lam-
bertus von der Berliner Wirtschaftshochschule 
ESMT. Zwar haben Gründungen von deutschen 
Spitzenforschern in den vergangenen Jahren zu-
gelegt. Während die deutschen Top-Forschungs-
organisationen Fraunhofer, Helmholtz, Max 
Planck und Leibniz im Jahr 2012 noch 33 Aus-
gründungen hervorbrachten, waren es 2022 im-
merhin schon 44. Doch die Kurve ist nach einem 
Zwischenhoch 2018 sogar wieder gefallen. Selbst 
die Gemeinsame Wissenschaftskonferenz, die 
die Ausgründungszahlen erhebt, attestierte den 
Einrichtungen zuletzt eine „unterdurchschnittli-
che“ Performance im internationalen Vergleich.

„SEHR VIEL ESSEN“
Den Impuls, aus Hechts Fotoschaltern ein Ge-
schäft zu machen, liefert Ende der 2010er-Jah-
re der dritte Gründer, der heute 46-jährige Phy-
sikprofessor Martin Regehly: Bei alkoholfreiem 
Bier und „sehr viel Essen“ diskutieren die drei 
in einem brandenburgischen Landgasthof die 

Möglichkeiten der Moleküle – und landen bei der 
Idee eines neuartigen 3D-Druckers. 

Bisherige Drucker nämlich haben diverse 
Nachteile: Sie drucken in der Regel Schicht für 
Schicht, sind daher langsam, können nur be-
stimmte Materialen verwenden und arbeiten 
überdies nicht besonders exakt. All das soll mit-
hilfe von Hechts Technologie anders werden. Im 
Xube, so nennt das heute 15 Mitarbeiter große 
Start-up seinen Drucker, schiebt sich dafür ein 
Gefäß mit Flüssigharz und den fotoaktiven Spe-
zialchemikalien durch zwei unterschiedlich ge-
färbte Lichtschnitte. Dort, wo sich die Strahlen 
kreuzen, erhärtet das Harz. Wie aus dem Nichts 
entsteht das ganze Druckprodukt auf einmal – 
das könnten potenziell etwa eine passgenaue 
Zahnschiene sein, spezielle Brillengläser, ein Ge-
rüst für künstlich gezüchtetes Gewebe, eines Ta-
ges vielleicht sogar Computerchips.

Die denkbaren Einsatzmöglichkeiten für 
den Drucker sind schier endlos. Radzinskis Auf-
gabe ist es als Geschäftsführer nun, das Start-
up in die vielversprechendsten Märkte zu steu-
ern. Die beiden Professoren amtieren zwar noch 
als Gründer, spielen aber in der täglichen Arbeit 
keine Rolle mehr. Mit ihren Forschungsgruppen 
können sie aber an der nächsten Technikgenera-
tion arbeiten. Und zu ihrem Geschäftsführer ha-
ben die beiden ohnehin größtes Vertrauen: „Dirk 
kann man nicht bullshitten“, sagt Hecht. 

Rechts: Grund-
lage von Xolos 

3D-Druck-
technik ist ein 

Flüssigharz

Links: Das 
Druckprodukt 
erscheint am 

Stück, wie aus 
dem Nichts

41

C_0424_02_Deutschlands neue Gruender.indd   41C_0424_02_Deutschlands neue Gruender.indd   41 07.03.24   07:0107.03.24   07:01



100
80
60
40
20

0
2014 2023

Quelle: State of European Tech/Dealroom 
Stand: 09/2023

KRISENFEST
Deep-Tech-Entwicklung im Vergleich zu 

allen europ. Start-ups, in Mrd. Dollar

ANTEIL WÄCHST RASANT
Deep-Tech-Anteil am Gesamtfunding 
für europäische Start-ups, in Prozent
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„Der kennt sich wirklich aus.“ Vor 
allem aber weiß Radzinski, wie 
man ein Business aufbaut: wie man 
die Fallstricke universitärer Spin-
offs umgeht – und etwa Patentan-
meldungen so organisiert, dass 
später nicht ständig die Universität 
mit am Tisch sitzt; oder wo man Ri-
sikokapital auftreiben kann. 2023 
war Xolo das erste Investment des 
neuen Deeptech & Climate Fonds 
des Bundes, der 8 Mio. Euro in das 
Start-up steckte. 

Und Radzinski hat einen 
klaren Plan für die Kommerziali-
sierung der Technologie. Die ers-
ten 16 Drucker hat Xolo schon ver-
kauft, an Forschungseinrichtungen 
und einige wenige Unternehmens-
kunden. Nach und nach sollen die 
Stückzahlen erhöht werden. Paral-
lel wird das Start-up Entwicklungs-
partnerschaften in den verhei-
ßungsvollsten Branchen eingehen. 

Der Zahnmedizinmarkt 
dürfte einer der ersten sein. Zahn-
korrekturschienen könnten etwa 
schneller und günstiger als bisher 
gedruckt werden. Vielleicht steht in Zukunft ein 
Xolo-Drucker gleich beim Arzt im Behandlungs-
raum, „und wenn er eine Krone haben will, dann 
schickt er den Scan zum Drucker, und in weniger 
als einer Minute ist das Ding gedruckt“, skizziert 
Radzinski die Vision – die den umsatzmäßig net-
ten Nebenaspekt hätte, dass man dabei die Den-
tallabore komplett umginge. 

WOZU UMSATZ?
Längst nicht alle Deep-Tech-Start-ups verfügen 
über den Luxus, einen derart erfahrenen Ge-
schäftsführer im Gründerteam zu haben. Ein 
ehemaliger Topmanager aus der Industrie, der 
bei einem Start-up mit bereits dreistelliger Mit-
arbeiterzahl in führender Position einstieg, ätzt 
über seinen eigenen CEO: Der verstehe die Tech-
nologie zwar super, habe aber weder BWL-Sach-
verstand noch Vertriebserfahrung noch einen 
Plan für die Strategie – „er hat eben noch nie 
eine Firma geführt“. Der Aufsichtsrat, überwie-
gend von Risikokapitalinvestoren besetzt, habe 
„den Ernst der Lage nicht erkannt“. Und die Mit-
arbeiter, zu großem Teil promovierte Physiker, 
hätten nie verstanden, „warum die Firma über-
haupt Umsätze machen“ müsse. 

Ähnliche Geschichten hat Her-
bert Mangesius schon öfter ge-
hört. Der Mitgründer des Münch-
ner Investors Vsquared Ventures 
achtet bei Beteiligungen daher da-
rauf, dass gerade in der Phase, wo 
es in die industrielle Produktion 
geht, den Forschergründern erfah-
rene Manager zur Seite stünden. 
Das Metzinger Robotik-Start-up 
Neura Robotics holte etwa jüngst 
den Bereichsvorstand Automotive 
Electronics von Bosch, der die Lie-
ferfähigkeit garantieren soll. Das 
Raumfahrt-Start-up Morpheus 
Space aus Dresden rekrutierte 
einen Werksleiter von Daimler. 

Und Cylib aus Aachen ist 
es gelungen, gleich eine Handvoll 
BASF-Veteranen zu bekommen, 
die sich mit dem Bau neuer Anla-
gen und Chemiewerke auskennen. 
Innerhalb von nur neun Monaten 
konnte das Start-up so nach der 
Ausgründung 2022 seine Pi lot fa-
brik hochfahren.

Dort hat eine Mitarbeiterin 
nun den Schredder angestellt und 

wirft die silbernen Akkumodule in den Schlund 
des Ungetüms. Das Start-up hat eine kompli-
zierte Verfahrenskette entwickelt, um die Packs 
in ihre Grundelemente zu zerlegen: Aus den E-
Auto-Batterien – jede gut 500 Kilogramm schwer 
und von der Größe einer Tischtennisplatte – wer-
den sie herausgetrennt und dann gebacken, ge-
schreddert, gefiltert und gebadet. Im letzten 
Schritt steckt das wichtigste Geheimrezept aus 
Lilian Schwichs Forschung: In einem hy dro-
metal lur gischen Verfahren – mit ausschließ-
lich wasserbasierten Lösungen – werden die zu 
schwarzem Pulver zerstäubten Batterien nun in 
reines Lithium, Kobalt, Nickel, Mangan und Gra-
fit aufgetrennt. Bis zu 90 Prozent der Rohstoffe 
will Cylib so wiedergewinnen. 

„Das Verfahren existierte bis vor eindrei-
viertel Jahren nur in den Köpfen und Notizbü-
chern von Lilly und Paul“, sagt Gideon Schwich, 
Ex-Unternehmensberater, der im Gründertrio 
für die administrativen Fragen zuständig ist. Die 
große Herausforderung sei jetzt, das Wissen aus 
dem Labor in die Firma zu überführen, Struktu-
ren aufzubauen, Qualitätskontrollen einzuzie-
hen. Das Unternehmen hat rund 50 Mitarbei-
ter, viele davon mit Doktortitel. Ihre Aufgabe: 
zu beweisen, dass die Labortechnik auch 

Fusionsfor -
scher Francesco  

Sciortino (r.) 
und Jorrit Lion 

in der Ver-
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im  industriellen Maßstab funktioniert. Und die 
Ziele sind ambitioniert: Bis 2026 will das Start-
up eine echte Industrielinie für 10 000 Tonnen 
Recycling pro Jahr aufbauen. Derzeit schafft die 
Pilotfabrik etwa eine halbe Tonne am Tag. 

Der wirkliche „Schlüsselmoment“, sagt 
Unternehmenschefin Schwich, sei aber die Fi-
nanzierung gewesen. Etwa 11,6 Mio. Euro hat das 
Start-up in einer ersten Runde eingesammelt. 
„Wir konnten uns vorher nicht vorstellen, dass 
es Investoren gibt, die wirklich die Mittel in die 
Hand nehmen, um Hardware aufzubauen“, sagt 
Schwich. Schließlich sei ihr Vorhaben – anders 
als bei den meisten Software-Start-ups – relativ 
kapitalintensiv: Bis 2026 rechnet sie mit Kosten 
im höheren zweistelligen Millionenbereich. 

Die Frage, ob die neue Gründergeneration 
auch die nächste Generation von Weltkonzernen 
hervorbringt, hängt nämlich am Ende vor allem 
an einem Faktor: den richtig großen Geldtöpfen.

Zwar hat etwa das Dresdner Wasserstoff-
Start-up Sunfire Anfang März 315 Mio. Euro ein-
gesammelt. Doch der Fall kann nicht über ein 
Problem hinwegtäuschen: Nach der Frühphase 
fehlen den Deep-Tech-Start-ups in Europa oft die 
nächsten 50 oder 500 Mio. Euro. Die horrenden 
Anschubkosten und langen Entwicklungszyklen 

sind dann selbst vielen Wagniskapitalgebern ein 
zu großes Wagnis. „Da stößt das Risikokapitalmo-
dell ehrlicherweise an seine Grenzen“, sagt Made-
line Lawrence, Partnerin beim Venture-Capital-
Geber Peak (siehe Interview Seite 46). „Vielleicht 
wird für diese Modelle eine neue Assetklasse von-
nöten sein oder Fondsinvestoren, die mehr Ge-
duld mitbringen, weil sie anders motiviert sind.“ 
Oder der Staat müsse in die Lücke springen.

Die 500-Mio.-Euro-Frage wird auch Fran-
cesco Sciortino eines Tages beantworten müs-
sen, doch das scheint ihn nicht einzuschüchtern. 
Der 30 Jahre alte Italiener – runde Metallbrille, 
schmale Erscheinung, eloquent in mehreren 
Sprachen – hat an den besten Universitäten der 
Welt studiert, in Lausanne, Princeton und am 
renommierten MIT. Doch am Schluss entschied 
sich der junge Plasmaphysiker für München, wo 
er nun einen grauen Kontrollraum betritt.

„Es sieht ein bisschen aus wie beim Apol-
lo-Programm“, sagt Sciortino. Und tatsächlich: 
Zwischen den vielen Bildschirmreihen, an denen 
Forscher ihre Experimente in der Fusionsanlage 
mitverfolgen, haben hier und da noch ein paar ei-
erschalenfarbene Schnurtelefone überlebt. 

Seit den 90er-Jahren betreibt das Max-
Planck-Institut für Plasmaphysik (IPP) in Gar-

Rechts: der 
Proxima-Fu-
sion-Gründer 

Francesco 
 Sciortino
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Institutsmit-

arbeiter beim 
Warten der 

Fusionsanlage
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GEFRAGTE TECHNOLOGIEN
Ranking der Deep-Tech-Topthemen in 

Europa nach Funding, in Mio. Dollar

Weltraumforschung 206
synthet. Biologie 250

Trägerraketen 260
neue Medikamente 310

Krypto/Web 3.0 318
Quantencomputing 593
Halbleiterphotonik 619

autonome Mobilität 948
Generative KI 1 300

Wasserstoff 2 100
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ching bei München eine der größ-
ten deutschen Testanlagen zur 
Erforschung der Kernfusion. Im 
Gegensatz zur Apollo-Mission wol-
len die Wissenschaftler keine Men-
schen auf den Mond bringen, son-
dern die Sonne auf die Erde holen.

Das ist mindestens genau-
so kompliziert und ähnlich teuer. 
Seit den 50er-Jahren haben Staa-
ten rund um den Globus Milliar-
den Euro in die Erforschung der 
Kernfusion investiert, Scharen von 
Wissenschaftlern haben sich da-
ran die Zähne ausgebissen. Ihr Ziel: 
der Bau eines Fusionskraftwerks, 
das – ähnlich wie die Sonne – Ener-
gie aus der Verschmelzung von Atomkernen ge-
winnt. Ein Gramm Brennstoff soll darin so viel 
Energie liefern wie elf Tonnen Kohle. Auch des-
halb gilt die Kernfusion unter Physikern als „Hei-
liger Gral“, als Lösung für alle Energieprobleme: 
schier unerschöpflich, sauber und sicher.

IM STERNENMACHER
Am IPP in Garching hat Francesco Sciortino nun 
etwas gewagt, was vor ihm bisher noch keiner 
getan hat. Ende 2022 gründete er mit Forscher-
kollegen das erste Spin-out in der Geschichte 
des mehr als 60 Jahre alten Instituts: Proxima 
Fusion. Das Start-up verfolgt die Magnetfusion 
im Stellarator, zu Deutsch: Sternenmacher. Der 
Brennstoff wird dabei in einem kringelförmigen 
Reaktor zu Plasma erhitzt und bei gut 100 Mil-
lionen Grad Celsius gezündet. Elementar dabei 
sind die Magnetspulen um den Kringel, die das 
heiße Plasma von den Reaktorwänden fernhal-
ten. Der Vorteil dieser Bauart: Der Stellarator 
kann im Gegensatz zu anderen Reaktorkonzep-
ten im Dauerbetrieb arbeiten. Der Nachteil: Die 
ideale Formfindung für die verzwirbelten Ma-
gnetspulen ist wahnsinnig komplex. Genau die-
ses Problem will Sciortino lösen.

Die Pläne des Start-ups sind ambitioniert: 
„Das finale Ziel ist das erste Fusionskraftwerk 
seiner Art“, sagt Sciortino. Bis 2031 möchte er 
eine Demonstrationsanlage bauen, bis Mitte der 
2030er-Jahre soll ein industriereifes Kraftwerk 
ans Netz gehen. „Wenn wir es schaffen, das zu 
bauen, wären wir wahrscheinlich das wertvollste 
Unternehmen Europas“, glaubt er. Noch ist Pro-
xima Fusion davon weit entfernt: In einer ersten 
Runde konnte man rund 7 Mio. Euro von Inves-
toren einsammeln, die Mitarbeiterzahl ist auf 

30 gestiegen. Damit aus der Idee 
Wirklichkeit wird, benötigt das 
Start-up jedoch noch mehr Kapi-
tal. Sehr viel mehr: Rund 0,5 Mrd. 
Euro veranschlagt Proxima für die 
Entwicklung des Kraftwerks.

An solchen Summen sind 
schon viele Deep-Tech-Start-ups ge-
scheitert. Erst im August 2023 kün-
digte die Münchner Fusionsfirma 
Marvel Fusion an, in die USA abzu-
wandern, weil sie in Europa angeb-
lich keine Investoren fand, die meh-
rere Hundert Millionen Euro an 
Risikokapital bereitstellen wollten.

Möglicherweise ein Weckruf. 
Denn tatsächlich scheint jetzt aus-

gerechnet der Staat in die Gänge zu kommen, da-
mit sich die Geschichte von Marvel Fusion nicht 
wiederholt. 2023 startete die Bundesregierung 
den 1 Mrd. Euro schweren Deep-Tech-Fonds, der 
vor allem Zukunftstechnologien anschieben soll – 
und auch in das 3D-Druck-Start-up Xolo investiert 
hat. Im Herbst kündigte das Bundesforschungs-
ministerium zudem ein Programm für die Fu-
sionsforschung an: wieder bis zu 1 Mrd. Euro.

Trotzdem bleibt eine der großen Fragen: 
Wird es in Deutschland genug Geld geben, wenn 
die Deep-Tech-Hoffnungsträger an den Punkt 
kommen, an dem sie richtig viel davon brau-
chen? Wenn sie Kraftwerke, Produktionslinien 
und Fabriken aufbauen müssen? Oder droht aufs 
Neue die bekannte Wachstumslücke beim Kapi-
tal, erst recht, weil es dieses Mal um noch größe-
re Summen geht als bei Apps und E-Commerce?

Sciortino jedenfalls bleibt optimistisch, 
dass er die Mittel für sein Vorhaben auftreiben 
kann. Vielleicht muss er das auch sein. „Kenne-
dy sagte, wir werden zum Mond fliegen“, sagt er. 
Die Entschlossenheit und die Mittel der Apollo-
Mission, so der Forscher, „das brauchen wir auch 
für die Fusion“. Am besten in Europa.

Vielleicht sind es solche Moonshot-Grün-
der, die sich Deutschland immer gewünscht 
hat: Francesco Sciortino, Lilian Schwich, Stefan 
Hecht – sie alle haben ihre Karriere einem ein-
zigen Problem gewidmet, das es zu knacken gilt. 
Einer Lebensaufgabe, deren Lösung anstrengend 
und langwierig wird, bevor sie sich vielleicht be-
zahlt macht. Fragt man Sciortino darum, warum 
er sich das alles antut, warum er sich statt eines 
hoch bezahlten Jobs für die Gründung entschie-
den hat, fällt seine Antwort kurz und entschie-
den aus: „Einfach aus der Notwendigkeit heraus. 
Jemand musste es tun.“ 
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